
Papst Franziskus nimmt in seinen Enzykliken (= päpstliche Rundschreiben) zum 
Umgang mit der Erde und zum gegenwärtigen Lebensstil Stellung. Eindringlich 
fordert er darin alle Menschen zu einem fundamentalen Umdenken auf. 

Diese Schwester (gemeint ist: die Erde) schreit auf wegen des Schadens, den wir ihr aufgrund des 
unverantwortlichen Gebrauchs und des Missbrauchs der Güter zufügen, die Gott in sie 
hineingelegt hat. Wir sind in dem Gedanken aufgewachsen, dass wir ihre Eigentümer und 
Herrscher seien, berechtigt, sie auszuplündern. Die Gewalt des von der Sünde verletzten 
menschlichen Herzens wird auch in den Krankheitssymptomen deutlich, die wir im Boden, im 
Wasser, in der Luft und in den Lebewesen bemerken. Darum befindet sich unter den am meisten 
verwahrlosten und misshandelten Armen diese unsere unterdrückte und verwüstete Erde, die 
„seufzt und in Geburtswehen liegt“ (Röm 8,22). Wir vergessen, dass wir selber Erde sind (vgl. Gen 
2,7). Unser eigener Körper ist aus den Elementen des Planeten gebildet; seine Luft ist es, die uns 
den Atem gibt, und sein Wasser belebt und erquickt uns. (Laudato si’ 2) 

Ich lade dringlich zu einem neuen Dialog ein über die Art und Weise, wie wir die Zukunft unseres 
Planeten gestalten. Wir brauchen ein Gespräch, das uns alle zusammenführt, denn die 
Herausforderung der Umweltsituation, die wir erleben, und ihre menschlichen Wurzeln 
interessieren und betreffen uns alle. Die weltweite ökologische Bewegung hat bereits einen langen 
und ereignisreichen Weg zurückgelegt und zahlreiche Bürgerverbände hervorgebracht, die der 
Sensibilisierung dienen. Leider pflegen viele Anstrengungen, konkrete Lösungen für die 
Umweltkrise zu suchen, vergeblich zu sein, nicht allein wegen der Ablehnung der Machthaber, 
sondern auch wegen der Interessenlosigkeit der anderen. Die Haltungen, welche – selbst unter 
den Gläubigen – die Lösungswege blockieren, reichen von der Leugnung des Problems bis zur 
Gleichgültigkeit, zur bequemen Resignation oder zum blinden Vertrauen auf die technischen 
Lösungen. Wir brauchen eine neue universale Solidarität. Wie die Bischöfe Südafrikas sagten, 
„bedarf es der Talente und des Engagements aller, um den durch den menschlichen Missbrauch 
der Schöpfung Gottes angerichteten Schaden wieder gutzumachen“. Alle können wir als 
Werkzeuge Gottes an der Bewahrung der Schöpfung mitarbeiten, ein jeder von seiner Kultur, 
seiner Erfahrung, seinen Initiativen und seinen Fähigkeiten aus. (Laudato si’ 14) 

In der gegenwärtigen Situation der globalen Gesellschaft, in der es so viel soziale Ungerechtigkeit 
gibt und immer mehr Menschen ausgeschlossen und ihrer grundlegenden Menschenrechte 
beraubt werden, verwandelt sich das Prinzip des Gemeinwohls als logische und unvermeidliche 
Konsequenz unmittelbar in einen Appell zur Solidarität und in eine vorrangige Option für die 
Ärmsten. Diese Option bedeutet, die Konsequenzen aus der gemeinsamen Bestimmung der Güter 
der Erde zu ziehen, doch – wie ich im Apostolischen Schreiben Evangelii Gaudium auszuführen 
versuchte – verlangt sie vor allem, sich die unermessliche Würde des Armen im Licht der tiefsten 
Glaubensüberzeugungen vor Augen zu führen. Es genügt, die Wirklichkeit anzuschauen, um zu 
verstehen, dass diese Option heute ein grundlegender ethischer Anspruch für eine effektive 
Verwirklichung des Gemeinwohls ist. (Laudato si’ 158) 

In der gegenwärtigen Welt nimmt das Zugehörigkeitsgefühl zu der einen Menschheit ab, während 
der Traum, gemeinsam Gerechtigkeit und Frieden aufzubauen, wie eine Utopie anderer Zeiten 
erscheint. (Fratelli tutti 30)


